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III. Jahrgang Pola, Sonntag, 24. Februar 1907. -- Nr. 488. --
Enthüllungen über den Dreibund.
Jules Hansen, der langjährige Freund und Mit­

arbeiter des kürzlich verstorbenen russischen BotschasterS in 
Paris, des Barons von Mohrenheim, veröffentlicht so­
eben ein Buch über die Entstehung des sranzösisch-russischen 
Bündnisses. Dieser Teil des Buches ist für die beiden be­
teiligten Staaten interessant, weil es ein Stück Zeitgeschichte 
derselben in die Erinnerung znrückruft, zieht aber die Auf­
merksamkeit der nicht direkt Beteiligten weniger auf sich, da 
es über das russisch-französische Bündnis nichts Neues bringt. 
Aber Jules Hansen erwähnt in seinem Buche auch den Drei­
bund, und da gewinnen seine Mitteilungen auch für uns 
Interesse. Hansen erzählt diesbezüglich, daß der Dreibund 
entstanden sei, indem Italien im Jahre 1882 durch einen 
besonderen Vertrag dem im Jahre 1879 geschlossenen deutsch- 
österreichischen Bündnis beitrat. Der deutsch-österreichische 
Vertrag wurde 1888 veröffentlicht, dagegen blieb der Vertrag 
mit Jialien bis jetzt ein Geheimnis. Der Vertrag zwischen 
den drei Staaten wurde alle fünf Jahre erneuert, nur 1902, 
unter dem italienischen Minister Prine'ti, aus 10 Jahre, 
also bis 1912. Bis 1902 war in dem Vertrag immer eine 
Klausel, daß Italien nicht verpflichtet sei, an einem Kampf 
gegen England teilzunehmen. 1902 wurde diese Klausel in 
den neuen Vertrag aufzunehmen vergessen.

Außer dem Vertrag existierte noch ein geheimes, 1889 
geschlossenes Uedereinkommen zwischen Kaiser Wilhelm II. 
und König Humbert, in dem sich diese gegenseitig mit 
Ehrenwort schriftlich verpflichteten, an dem Bündnis fest­
zuhalten und ihre Minister des Aeußern stets so zu be­
einflussen, daß das Bündnis intakt erhalten werde. Bon 
diesen, Uebereinkommen, erzählt Hansen, wurde Kaiser Franz 
Josef in Kenntnis gesetzt, der demselben beitrat, jedoch eine 
genaue Festsetzung deS Casus loeckeris und die Betonung 
der rein defensiven Natur des Bündnisses forderte.

Hansen erzählt, daß infolge der Verhältnisse der Drei­
bund in Berlin als Waffe gegen Frankreich, m Wien als 
Waffe gegen Nußland betrachtet wurde. Daher wurde der 
Vertrag durch sehr genaue weitgehende militärische Protokolle 
ergänzt, in denen unter anderen Bestimmungen getroffen 
waren, daß italienische Korps nicht nur an den Rhein und 
die galizische Grenze, sonderm unter Umständen auch nach 
Konstantinopel geworfen werden sollten, um am Balkan zu 
operieren. Anch ein Zusammenwirken der österreichischen 
und italienischen Flotte gegen die russische im Schwarzen 
Meer war in Aussicht genommen. Aus dem Grunde, weil 
der Bündnisvertrag mit Italien eine so scharfe Spitze gegen 
Rußland zeigt, lagt Hansen, habe Deutschland stets gegen 
dessen Veröffentlichung opponiert, um Rußland nicht zu ver­
stimmen.

England hatte anfangs die Absicht, dem Dreibund bei- 
zutreten, begnügte sich aber schließlich mit einer Erklärung, 
daß es im Falle eines Krieges zwischen Italien und Frank­

reich oder zwischen Jialien und Frankreich oder zwischen 
Oesterreich und Rußland sehr wahrscheinlich mit seiner Flotte 
einschreiten würde, erklärte jedoch diese Zusicherung nicht für 
bindend. Hansen versichert zum Schluß, der Bündnisvertrag 
mit Italien werde nie zur öffentlichen Kenntnis gelangen, 
die sorgfältigsten Maßregeln für die Geheimhaltung seien ge­
troffen worden.

Rundschau.
Maritimes.

Die „Deutsche Orient-Korrespondenz" spricht über die 
Vermehrung der türkischen Kriegsmarine im Jahre 1906 um 
16 Einheiten. Der Panzerkreuzer „Assari Tewjik", der vor 
einigen Tagen aus Kiel eingetroffen ist, ist mit zwölf 
Kanonen vom größten Kaliber armiert. Außerdem sind elf 
Torpedoboote 1. Klasse in den Werften von Armstrong 
und Schneider (Ereuzot) erbaut worden. Der „Hakikat" 
meldet, daß die Regierung beschlossen hat, zwei Kreuzer in 
den Cramp-Werften in Philadelphia zu bestellen. Die Pläne 
und Zeichnungen dieser Schiffe werden gegenwärtig im 
Marineministerium ausgearbeitet. — In Jialien ist die Ein­
richtung eines Generalstabes der Marine im Stile des eng­
lischen Admiralitätsrates erwogen worden. Die Erwägungen 
haben zum Beschlusse geführt und dem Beschlusse, dessen 
Modalitäten noch nicht offiziell bekannt gegeben sind, ist 
auch bereits die Ernennung des Vizeadmirals Bettolo, 
des ehemaligen MarineministerS und derzeitigen Komman­
danten des Marinedepartements Venedig, zum' Chef des 
Generalstabes erfolgt. Es ist der Beachtung wert, daß zu 
diesem eminent bedeutsamen Posten ein besonders guter 
Kenner des adriatischen Meeres erkoren ist. — Die Befug­
nis des Generalstabschefs wird auch nach der neuen Fasson 
nicht so weitreichend und absolut sein, daß dem Marine­
minister das bloße, auch sehr wohl von einem Zivilisten zu 
besorgende Verwaltungsgeschäft verbliebe. Immerhin wird 
der neue Generalstabschef für die effektive Leitung der Aus­
rüstung und Ausbildung der Kriegsmarine, für die Ent­
schließungen über Ob und Wie der Schiffskonstruktionen, 
sowie für das gesamte Küstenvertcidigungswesen sehr viel 
mehr zu bedeuten haben als der frühere. Daraus dürfte 
eine größere Kontinuität der Kriterien für die Entwicklung 
der Marine sich ergeben und vielleicht auch eine konstantere 
und aktivere Ueberwachung der Kriegsschiffe und Arsenale, 
wie sie gelegentlich der parlamentarischen Marineunter­
suchung arg vermißt worden ist. Ueberdies soll auch die Zahl 
der dem Generalstab der Marine zugehörigen Offiziere von 
7 auf 13 erhöht werden.

Das Schiffsunglück bei Hoek van Holland.
Ein Mitglied der Mannschaft des Dampfers „Clacton" 

aus Hoek, der in der Nähe der „Berlin" Halt machte und 
vergebliche Rettungsversuche unternahm, erzählte über die 

entsetzliche Schisfskatastrophe Folgendes: Wir folgten der 
„Berlin" in einer Entfernung von ungefähr anderthalb 
Stunden und kamen gegen 6 einhalb Uhr abends an der 
Mündung der MaaS an. Da sahen wir die „Berlin" 
breitsetts am Kopfe des Nordmolo liegen. Kapitän Dale 
scherte sofort ab und wir fuhren beinahe selbst an, als wir einen 
Bogen machten, um dem Geschicke der „Berlin" zu entgehen. 
Nachdem wir gewendet hatten, machte sich Kapitän Dale 
sofort ans Werk und bemühte sich, dem gestrandeten Dampfer 
Hilfe zu leisten. Die Wogen auf der tobenden See gingen 
30 bis 40 Fuß hoch, da ein furchtbarer Nordweststurm nach 
der Küste wehte. Wir steuerten sofort hart an die Felsblöcke, 
mußten aber wieder zurückgehen, da wir nichts unternehmen 
konnten. Dann versuchten wir ein Rettungsboot auszusetzen, 
doch erwies sich dies beim Stoßen der Wellen als unmöglich. 
Wieder und wieder hielten wir darauf zu und blieben meh­
rere Stunden. Wir verließen die „Berlin" erst, als wir kein 
Anzeichen wahrnehmen konnten, daß sich noch irgend jemand 
an Bord befinde. Zuerst hatten wir die Schiffbrüchigen in 
Gruppen an Bord gesehen, teils auf Deck teils im Rauch­
salon auf dem Vorderdecke. Wir steuerten dicht heran, um so 
eine Rettung zu versuchen. Sie riefen uns zu. Anscheinend 
herrschte keine Panik, vielmehr, so viel man sehen konnte, 
vollkommene Ordnung. Alle waren mit Rettungsgürtel ver­
sehen und hatten sich auf der Leeseite des Schiffes zusam­
mengedrängt, um Zuflucht zu finden vor den gewaltigen 
Sturzwellen, die das Deck überspielten und über den Schorn­
stein und die Masten Hinweggingen. Wir kamen hundert bis 
zweihundert Yards nahe und warfen alle unsere Nettungs- 
gürtel an Stricken aus, jedoch erreichten sie die „Berlin" 
nicht mehr. Als daS Schiff auseinanderbrach, wurden die 
Passagiere und Mannschaften fortgespült und ertranken vor 
unseren Augen. Wir hörten ihre Hilferufe, konnten aber nichts 
zu ihrer Rettung tun.

Lokales und Provinziales.
Ankunft des Marinekommandanten. Der 

Marinekommandant, Admiral Graf M o n r e c u c c o l i, der 
sich gestern in Sebenico befand, trat heute früh die Fahrt 
nach Lussinpiccolo an. Der Marinekommandant trifft nach 
einem kurzen Aufenthalt in Lussinpiccolo voraussichtlich noch 
im Laufe des heutigen TageS in Pola ein. Für die Dauer 
des Aufenthaltes des Marinekommandauten wird die Ar- 
senalshauptwache verstärkt und unter Kommando des 
ArseualSinspektionSoffiziers gestellt werden.

Abreise S. M. S. „Szigetvar". S. M S 
„Szigetvar", das sich bekanntlich mit der Bestimmung, 
Offiziere und Ersatzmannschaften für S. M. S „Kaiser 
Franz Josef I." zu transportieren, demnächst auf die Reise 
begibt, läuft am 28. Februar um 12 Uhr nachts au- 
dem Zentralhafen nach Singapore aus. Die Reise nach

Der russisch-japanische Seekrieg und die 
moderne Marine.

Alle militärische Friedensarbeit ist ein Rechenexempel, 
das die Probe erst durch die Kriege der Nationen zu bestehen 
hat. Die europäischen Marineleute können sich nicht über 
großen Mangel an solchen Gelegenheiten beklagen. Fünf 
Jahre dauerte der Bürg rkrieg um die Unteilbarkeit der Ver­
einigten Staaten, die Schlacht bei Lissa, der Paraguay-Krieg, 
der Kampf Chiles mit Peru, Rußlands mit der Türkei, Frank­
reichs mit Deutschland und später mit China folgten, die 
Engländer beschossen Alexandria, während der Revolution in 
Chile und Brasilien kam eS zum Seegefecht, die Schlacht 
am Jaluflusse war eine Art maritimer Ueberraschung, und 
neuerdings hat die Entscheidung des russisch-japanischen See­
krieges eine Fülle der Meinungen entfesselt, welche anscheinend 
eine wahre Revolution in dein Bau und der Ausrüstung 
unserer modernen Marine zur Folge haben mußte.

Nach jeder großen Seeschlacht sind die Theoretiker ge­
neigt, einen einzelnen Vorgang als Grundlage für prinzipielle 
Umwälzungen aufzustellen. Nach der Schlacht bei Lissa wurde 
die Ansicht allgemein, daß der Rammsporn die Hauptwaffe 
deS Schiffes sei; vor dem japanisch-chinesischen Kriege wollte 
man den Torpedo höher stellen als das Schiffsgeschütz, und 
als in der Schlacht am Jalu chinesische Panzerschiffe von 
ungepanzerten japanischen Schiffen besiegt worden waren, 
war die russische Marine töricht genug, den Bau von Panzer­
deckkreuzern gänzlich einzustellen, obwohl die Japaner die 
ersten waren, welche nach dem Frieden mit China schleunigst 
gepanzerte Linienschiffe und Kreuzer bauten. Die Lehren aus 
dem Seekrieg, der mit der Schlacht bei Tsuschima seinen Ab­
schluß fand, zieht der bekannte russische Kapitän N. L. Klado 
in einem interessanten Buche — „Tie Kämpfe zur See im 
russisch-japanischen Kriege", Berlin 1907, Karl SiegiSmund 
— heran. Die Darstellung der einzelnen Gefechte kommt 
für unS hier nicht in Betracht, sie sind vom Standpunkte 
deS russischen Seeoffiziers und Patrioten geschrieben, aller­
dings sehr geschickt und lebendig; vielmehr sind die Aus­

führungen wertvoll, welche zu einem Vergleich mit dem 
Standpunkt unserer Anschauungen über die Schlagfertigkeit 
unserer modernen Kriegsfahrzeuge herausfordern.

Die Nöten, welche Rußland mit dem Personal und den 
Führern seiner Flotte macht und hat, fallen für die anderen 
modernen Marinen vollständig fort. Leute wie Alexejew, 
der nach Uebernahme des Kommandos der Flotte in Port 
Arthur sich drückt und alles einem Stellvertreter überläßt, 
gibt es bei uns nicht. Mit dem Neubau der russischen Flotte 
wird eS darum nicht getan sein; vielmehr wird man vor 
allem eine neuerzogene und zuverlässige Equipage der Schiffe 
noch nötiger haben, als diese selbst.

Die Erfolge der Japaner zur See müssen in erster 
Linie ihren ausgezeichneten Schießleistungen zugeschrieben 
werden. „Der Hagel von Geschossen," den schon Nelson als 
Notwendigkeit zur Vernichtung deS Gegner- erkannte, wurde 
von den japanischen Artilleristen in vollendetster Weise gegen 
die russische Flotte in allen Kämpfen erzielt. Sie waren mit 
ihren Geschützen und Schiffen aufs genaueste vertraut, wäh­
rend Rußland zum Teil Reservisten in letzter Stunde ein­
gestellt hatte. Es ist heute die Frage, ob die Forderung be­
rechtigt ist, die besten Geschützführer einer Flotte dadurch zu 
erhalten, daß man sie veranlaßt, über ihre pflichtmäßige 
Dienstzeit unter Beförderungen aller Art bei ein und dem­
selben Schiffe und bei denselben Geschützen zu bleiben und 
sie nur von solchen Schiffen wegzunehmen, die ihren Ge- 
fechtswert verloren haben. Das kostet natürlich Geld, aber 
diese Ausgabe würde sich im ersten Kriege bezahlt machen.

Sporn und Torpedos haben im letzten Seekriege auf 
großen Scbiffen keine Verwendung gefunden, die Amerikaner 
haben die TorpedoauSstoßvorrichtung von ihren Linienschiffen 
schon vor Jahren entfernt. Man kann daß nicht gutheißen, 
so lange man den Torpedo als eine Waffe für den Augen­
blick der äußersten Not auch für die Linienschiffe anerkennt. 
Die Befürchtung, daß gerade die Torpedoausrüstung für daS 
eigene Schiff gefährlich werden könne, ist durch die Befeue­
rung der russischen Marine als unnütz erwiesen. In der 
Schlacht vom 13. August 1904 waren sämtliche Ausstoß­

rohre geladen, fast alle MunitionSräume erwiesen sich nach dem 
Kampfe als zerstört, für die Schiffe hatte das aber keine 
schlimmen Folgen.

Weit wichtiger ist der Streit über den Wert der Tor­
pedoboote. Besondere Lorbeeren haben die Torpedodivisionen 
der Japaner nicht gepflückt. Der Angriff am ankernde 
Schiffe in der Nacht vom 8. zum 9. Februar 1904 gelang 
nur, weil die Russen den Sicherungsdienst gänzlich ver­
nachlässigten. Die übrigen Torpedoangriffe mißlangen voll­
kommen, mit Ausnahme von zweien, in denen aber nur 
Schiffe angegriffen wurden, die stark havariert waren und 
festlagen, um ihre Beschädigungen auszubessern. Die Torpedo­
treffer waren nicht zahlreich, was allerdings dadurch leicht 
zu erklären ist, daß die Japaner die Torpedos auf sehr 
große Entfernungen lancierten und die Geschosse dabei in 
der Nähe der Schiffe so geringe Kraft hatten, daß sie durch 
die starke Strömung an der Bordwand der fahrenden feind­
lichen Schiffe abgelenkt wurden. Den Torpedoschutznetzen 
wird von den russischen Offizieren ein gutes Zeugnis aus­
gestellt. Der „Sewastopol" wurde durch sie gerettet.

Die wichtigste Frage, die nach dem Werte der modernen 
Bestückung, ist im bejahenden Sinne gelöst worden. Die 
Einführung der modernen Schnellfeuergeschütze, besonder- 
der mit großem Kaliber, hat sich als notwendig herauS- 
gestellt. Die Erhöhung des Kaliber- ist bekanntlich sprung­
weise erfolgt. ES gab eine Zeit, wo man schon nicht mehr 
mit den 19 bis 20 Zentimetergeschützen zufrieden war, sondern 
in der man bis zu 34 3 Zentimeter, ja 43 18 Zentimeter 
vorging, um eS später verständigerweise zu reduzieren. 
Es wäre aber töricht, nun der mittleren Artillerie den Wert 
abzusprechen. Gerade von dieser rührte jener Geschoßhagel 
her, welcher der russischen Besatzung so große Verluste 
brachte.

Nach der Leistung der SchiffSartillerie richtet sich 
natürlich stets die Panzerung der Kampfschiffe. Daß die 
Qualität der modernen Panzerplatten nicht noch zu erhöhen 
wäre, wird kein Mensch verneinen.

Die moderne Technik wartet jeden Tag mit Ueber-
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Singapore wird inklusive der Aufenthalte in verschiedenen 
Häfen 45 Tage' währen. S. M. S. «Szigetvar" trifft 
demnach in Singapore etwa am 15. April ein. Nach be­
endeter Mission tritt S. M. S. «Szigetvar" mit den abge­
lösten Mannschaften S. M. S. «Kaiser Franz Josef I." an 
Bord die Rückreise nach Pola an. S. M. S. «Szigetvar" 
führt gleichzeitig Geschütze und Munition für das Wach- 
detachement in Peking mit.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am k. k. 
Staatsgymnasium in Pola. Am Montag, den 
25. d., findet im Bibliothekssaal um 6 Uhr abends der 12. 
Vortrag des Herrn Professors Klemeus Aigner über 
«Ausgewählte Kapitel aus der Geschichte der deutschen 
Literatur im XIX. Jahrhundert" statt. — Gegenstand: 
Gri llparzer.

Alterszulagen für Marineoffiziere und Beamte 
der 9. Rangsklasse. Auch in der Marine werden auf 
Grund des von den Delegationen angenommenen Budgets 
pro 1907 mit 1. Juli l. I. an die rangältesten Funktionäre 
der 9. Rangsklasfen aller Branchen Alterszulagen im Aus- 
matze von jährlich 240 Kronen zur Auszahlung gelangen. 
Bis jetzt war die durch obigen Beschluß nunmehr verall­
gemeinerte Zuwendung bloß auf solche Linienschiffsleutnante 
erster Klasse beschränkt, die auf die Beförderung im See- 
offizierSkorps verzichtet hotten und für einen Korvettenkapitäns- 
Posten in Mariuelokalanstellung in Vormerkung standen. Bon 
nun ab werden von den Linienschiffslutenanten erster Klasse 
die rangältesten 12, von jenen in Lokalanstellung die ersten 
10, von den Linienschiffsärzten die ältesten 2, von den Marine- 
kuraten die ersten 2, von den Schiffs- und Maschinenbau- 
Ingenieuren je 1, von den Marinekommissariats-Adjunkten 
erster Klasse die ältesten 32 diese Zulage erhalten.

Gastspiel Rosée. Herr Direktor Rosée, der mit 
einem erstklassigen Operettenensemble, einer Badener Gesell­
schaft, ein längeres Gastspiel in Pola Veranstalter, ist hier 
bereit- eingetroffen, um alle notwendigen Vorarbeiten zu 
treffen. Anf eine Anfrage antwortete der Komponist der 
«Lustigen Witwe", L e h a r, der die Operette dieser Tage 
in Baden dirigirte, daß das Operettenensemble erstklassig sei. 
Besonder- die Leistungen der Operettendiva, Frl. Hermine 
Herma, hob Lehar rühmend hervor. Gleichzeitig teilte 
der Komponist mit, daß er, wenn möglich, in Pola ein­
treffen werde, um die «Lustige Witwe" zu dirigieren. — 
Die erste Vorstellung findet am 31. März statt. Zur Auf­
führung gelangt die «Lustige Witwe".

Hotel Belvedere. Die gestrige Antrittsvorstellung 
des Psychyologen und Physiologen «Lord Bulwark" bot 
einige recht interessante Piecen, war aber leider nur schwach 
besucht. Heute abends findet abermals eine Vorstellung statt. 
Entree 1 Krone. Anfang um 8 Uhr abends.

Theater. Heute abends findet die Aufführung des 
sechsaktigen Dramas «II povero lvrnareUo" von Dall'On- 
garo statt.

Aviso für Reichsratswähler. § 12 der neuen 
Reichsratswahlordnung schreibt vor, daß diejenigen Personen, 
welche die Ansfolgung einer vervielfältigten Wählerliste be­
anspruchen, dies binnen acht Tagen nach Ausschreibung der 
Wahl beim Gemeindevorsteher anzuzeigen haben. Da die 
Wahlen am 19. Februar ausgeschrieben wurden, läuft der 
Anmeldnngstermin mit dem 27. Februar 1907 ab. Die 
erfolgte Anmeldung verpflichtet den Anmelder zur Abnahme 
und zur Bezahlung der auf die bestellten Exemplare ent­
fallenden Herstellungskosten der Wählerliste. Binnen weiteren 
8 Tagen, also bis zum 7. März 1907 sind 50 Prozent 
der beiläufigen Herstellungskosten beim Gemeindevorsteher zu 
erlegen, widrigens die erfolgte Anmeldung wirkungslos ist. 
Die restlichen Kosten sind beim Bezüge der Liste zu entrichten.

raschungen auf. Die ganze Bordwand eines modernen 
Schiffes ist bereits mit Panzer bedeckt und die Panzerung 
wird kaum noch erhöht werden können, wenn man nicht dic 
Artillerie des Schiffes vermindern will. Dieser aber fällt 
der wichtigste Teil, die Ausbauten zu zerstören und die Be­
satzung gefechtsunfähig zu machen, im Seekampfe zu. Un­
geheuer angewachsen sind die Entfernungen, auf die man das 
Geschützfeuer heute schon eröffnet. Die Japaner haben schon 
auf über sieben Kilometer Entfernung ihre großen Kaliber 
sprechen lassen. Allerdings bei Tsushima haben sie ihre 
Differenzen bedeutend vermindert. Die mittlere Artillerie, 
welche erfahrungsgemäß der Besatzung des Gegners den 
meisten Schaden zufügt, wäre auf so große Entfernungen 
gar nicht zu verwenden. Außerordentlich wichtig aber ist 
der letzte Seekrieg für die Frage der Munition moderner 
Schiffe geworden. Kapitän Klado stellt ausdrücklich fest, 
daß in Rußlano auf Grund einer ganz unangebrachten 
Sparsamkeit der billige Gußstahl für die Sprenggeschosse 
angewandt wurde, die alle Augenblicke im eigenen Rohrlauf 
explodierten, selbst beim Aufschlagen auf die feindliche Bord­
wand nicht detonierten, während die Japaner bestgewalzten 
Stahl für ihre Geschosse verwandten, die schon beim Auf­
schlägen aufs Wasfer explodierten und durch ihre Spreng- 
stücke großen Schaden anrichteten. Natürlich sind die Ge­
schosse aus gewalztem Stahl bedeutend teurer, aber hier 
war Sparsamkeit direkt zum Verhängnis geworden.

Das Urteil über die gepanzerten Kommandotürme in 
heutiger Form ist nicht sonderlich günstig. Die Sehöffnungen 
sind viel zu große, man fordert schmale Schlitze, die sich nach 
außen erweitern, dic von innen durch Schieber geschlossen 
werden können. Das wichtigste Ergebnis deS Krieges aber 
ist die definitive Entscheidung in dem Streite: Hie Linien­
schiff, hie Kreuzer und Unterseeboot! In der französischen 
Flotte, welche schon so oft in der Praxis die wichtigsten 
Anregungen gegeben hat, haben die Manöver vor Toulon 
im letzten Herbst angeblich die ungeheure Ueberlegenheit der 
Unterseebootsangriffe dargetan, so daß in der Laienwelt mit 
Recht die Frage auftauchen konnte: hat eS überhaupt noch 
Sinn, daß wir teure Linienschiffe bauen? Heute, nach der 
Vernichtung der russischen Flotte, besteht kein Zweifel dar­
über, daß die große Seeschlacht nur durch Linienschiffe ent­
schieden wird und daß der Kern jeder Flotte aus solchen 
bestehen muß. Es hat nicht an Leuten gefehlt, welche nur

Neue Arbeitsordnung im Seearsenal. Wie 
verlautet, werden dic Arbeitsstunden des Arbeiterpersonales 
im k. u. k. Seearsenal vom 1. Mai ab einer neuen Ein­
teilung unterworfen werden. Die Arbeitsstunden sollen von 
diesem Termin angefanqen in der Zeit von 7 bis halb 12 
Uhr vormittags und von 12 Uhr mittags bis 4 Uhr nach­
mittags eingeteilt werden. Man verspricht sich — wie ver­
lautet — von dieser Zeiteinteilung eine erhöhte Arbeits­
leistung, weil dadurch die Erschlaffung infolge der Ruhe 
während der längeren Mittagspause, speziell in der heißen 
Jahreszeit, entfiele. Die gleiche Arbeitszeit wird im Stabili- 
mento tecnico in Triest seit langem mit Erfolg ein- 
gehalten.

Kleine Nachrichten. Gestern wurde der 10 Jahre 
alte Schulknabe Mario Vodopia in der Via Minerva 
dabei betreten, als er einem Händler eine größere Ouantität 
Kupferdraht verkaufen wollte. Der Knabe, der im Verdachte 
steht, den Draht gestohlen zu haben, wurde verhaftet. — 
Gestern wurde hier der von Pola ausgewiesene Vagabund 
Johann Stiglitz von der Polizei angetroffen und ver­
haftet. Der Stromer wurde per Schub in seine Heimatsbe- 
behörde geschafft.

Geistesgestört. Vorgestern abends erzwäng sich der 
in gerichtlicher Untersuchung stehende, auf S. M. S. 
„Bellona" stationierte Unteroffizier Egliger mit einem 
Bajonette in der Faust den Ausgang. Dem Wachposten beim 
Bellonatore, der den Unteroffizier aufhalten wollte, ver­
wundete Egliger mit dem Bajonette leicht an der Hand. 
Der Unteroffizier gelangte bis auf das Foro, wo er von drei 
Wachmännern überwältigt wurde. Er wurde an Bord des 
Schiffes zurückgebracht. Man nimmt an, daß Egliger 
geistesgestört ist.

Der österreichische Lloyddampfer „Im­

peratrix" bei Kap Elaphonissi gesunken.
Kaum, daß sich die Gemüter von der Schreckenskunde 

aus Hoek van Holland beruhigt haben, dringt schon abermals 
die Nachricht von einer Schiffskatastrophe in die entsetzte 
Welt. Diesmal jedoch sind es speziell die Bewohner unsere- 
Küstenlandes, welche Ursache haben, sich durch diese Kata­
strophe besonders getroffen zu fühlen, denn der österreichische 
Lloyddampfer Jmperatrix ist es, der bei Cap 
Elaphonissi, wie verlautet, gesunken ist. Wenn auch 
ein zweites gestern in später Nachtstunde in Triest eingelang­
tes, allerdings sehr unklar stylisienes Telegramm den Inhalt 
der ersten Depesche einigermaßen abschwächt, so erscheint trotz­
dem die Befürchtung sehr naheliegend, daß eS sich in dem vor­
liegenden Falle um eiue sehr ernste Katastrophe 
handelt, bei der auch Menschenleben zugrunde 
gegangen sind Nähere Einzelheiten über die schreckliche 
Katastrophe fehlen.

Triest, 23. Februar. Em Kommuniquee des Oester­
reichischen Lloyd meldet: Der am 19. d. von hier nach 
Bombay ausgefahrene Dampfer «Jmperatrix" unter dem 
Kommando des Kapitän- Ghezzo ist gestern abends bei 
Kap Elaphonissi in der Höhe der Insel Kandien gestrandet 
und gesunken. Der Oesterreichische Lloyd hat sofort den 
Dampfer «Eastore" von Kandien aus auf die Unglücksstätte 
beordert, von wo wegen der schwierigen Kommunikation 
Nachrichten nur sehr spärlich über Kandien einlausen können. 
Die Ursache des Unglück-falle- scheint ein schwerer Sturm 
gewesen zu sein, unter welchem viele Schiffe in den letzten 
Tagen zu leiden hatten. Bedauerlicherweise sind auch 
Menschenopfer zu beklagen, doch liegen darüber bis zur 

noch von gedeckten Kreuzern oder gar von ungepanzerten 
kleinen Kreuzern, Torpedobooten und Unterseebooten etwas 
wissen wollten. In der französischen Marine faßte diese Idee 
eine Zeitlang Fuß, um aber rechtzeitig wieder aufgegeben 
zu werden. Die russische Flotte aber hat gerade durch die 
verspätete Einsicht vom Wert des schweren Panzerschiffes zu 
leiden gehabt. Noch kurz vor dem Kriege wurden auf den 
russischen Werften fast ausschließlich ungepanzerte Kreuzer 
gebaut, und als die Japaner mit ihren modernen Schlacht­
schiffen auf dem Plane erschienen, sahen die Russen ein, daß 
sie auf keinen Fall ihnen gewachsen waren. Auch in Beziehung 
auf die Form des Schlachtschiffes hat der Krieg den Satz 
bewiesen, daß da- Linienschiff eine große Wasserverdrängung 
besitzen muß und daß jeder Versuch, hier zu sparen, die 
Flotte schwächt. In der japanischen Gesechtslinje standen aber 
auch die Panzerkreuzer, und die Schlacht vom 27. Mai be­
wies, wie wichtig es ist, eine Abteilung von Kriegsschiffen 
zu haben, welche die übrigen Schlachtschiffe an Schnelligkeit 
übertreffen, so daß man sie schnell dorthin werfen kann, wo es 
das Gefecht erfordert. Admiral Togo hat zweimal eine Ab­
teilung von Panzerkreuzern mit Erfolg in diesem Sinne ver­
wendet. Im Verdanke eines Geschwaders sind daher die 
modernen Panzerkreuzer unentbehrlich. Der Wert der Torpedo­
flotte ist trotz der mißlungenen japanischen Angriffe nicht 
gesunken. Sie werden nach wie vor zum Küstenschutz, zur 
Verhinderung der Blokade und in der Schlacht zur Ver­
nichtung feindlicher Schiffe, nachdem die schwere Artillerie 
an ihnen ihr Werk getan hat, dienen. Dagegen ist das Ur­
teil über den Wert der viel gepr'esenenen Unterseeboote noch 
schwankend. Wahrscheinlich haben auch die Japaner schon 
einige in der Seeschlacht am 27. Mai zur Stelle gehabt. 
In der französischen Marine singt man ihnen das hohe 
Lied, aber man wendet mit Recht ein, daß das Unterseeboot 
schwerer mit geeignetem Personal zu versehen ist, und in der 
Fahrgeschwindigkeit nie so schnell sein wird, nie die Seh­
weite trotz der besten Periskope haben wird, wie das über­
seeische Lchtff. Wenn schon die Treffwahrscheinlichkeit des 
Torpedos unserer heutigen Unterseeboote sich als ziemlich ge­
ringe erweist, so werden die Unterseeboote noch viel mehr 
darunter zu leiden haben, daß pe 'velt schwieriger die Ent­
fernung und die Bewegung des feindlichen Schiffes schätzen 
können.

Stunde keine bestimmten Nachrichten vor. Die «Jmperatrix" 
hatte eine Besatzung von 120 Personen und war mit 20 
Passagieren in See gegangen. Nach der Schiffsliste befinden 
sich auf dem verunglückten Dampfer die Kabinenpassagiere: 
Agostini -, Familie Labouti mit drei Personen, Familie 
Galrowsky mit zwei Kindern, Mixon, Marco vitz, 
Bürchart und vier Ordensschwestern, und als Deckpassagiere 
Dr. Struckel, Hass an und zwei Matrosen, deren Namen 
nicht bekannt sind.

Triest, 23. Februar. Ein abends an den Lloyd ein­
gelangtes Telgramm, welches einige Undeutlichkeiten enthält, 
auS dem aber hervorgeht, daß die Katastrophe nicht so folgen­
schwer, als nach den ersten Depeschen angenommen wurde, 
sein dürfte, rührt vom Lloydagenten in Canea her und 
lautet folgendermaßen: «Der Brief des Leutnants (gemeint 
ist wahrscheinlich ein Offizier des «Jmperatrix"!) von heute 
morgens berichtet mir: ,Bin gerettet mit zwölf Personen. 
Die Uebrigen befinden sich an Bord des Dampfers. Die 
Situation ist äußer st gefahrvoll. Der 
Italiener (gemeint ist das italienische Stationsschiff) fährt 
jetzt ab. Wir erwarten den «Castore" nm Mitternacht und 
werden unverzüglich zur Unglücksstelle abfahren. Nach der 
Rückkehr werde telegraphieren/"

Drahtnachrichten.
Das Schiffsunglück bei Hoek van Holland.
Hoek van Holland, 22. Februar, 10 Uhr abends. 

Auf dem Wrack der „Berlin" befinden sich noch Frau Wen- 
berg au- Berlin, ihr Dienstmädchen und Fräulein Theile 
aus Berlin. Die Genannten sind noch am Leben. ES be­
steht Hoffnung, sie zu retten. Herr Wenberg und ein Kind 
der Familie Wenberg sind tot. Die Leichen Wenberg wurden 
agnosziert. Prinz Heinrich der Niederlaude besuchte die 
Leichenhalle, in der jetzt 37 Leichen liegen.

Rotterdam, 22. Februar. Ueber die Rettung der 
Personen, die sich noch anf dem Wrack des DampferS 
„Berlin" befinden, werden folgende Einzelheiten gemeldet: 
Nachdem die in der letzten Nacht unternommenen Rettungs­
versuche mißglückt waren, machte ein Rettungsboot drei Fahrten 
nach dem Wrack. Die beiden ersten Fahrten blieben erfolg­
los, jedoch äußerte sich der Kavitän des Rettungsbootes, 
als er von der zweiten Fahrt zurückkehrte, er verspreche sich 
von dem dritten, nachmittags zu unternehmenden Versuche 
einen Erfolg. Die dritte Fahrt wurde um halb 2 Uhr nach­
mittags angetreten. An Bord des Lotsendampfers «Helle- 
voetsluis" befand sich Prinz Heinrich der Niederlande. 
Das Wetter war zunächst ziemlich gut, doch machten Sturm 
und Schneefall jeden Ausblick unmöglich. Nach einigen 
fruchtlosen Versuchen gelang es, mittelst Trossen eine Ver­
bindung zwischen dem Wrack der «Berlin" und dem Leucht­
türme herzustellen. Alsbald ließ sich eine Person vom Wrack 
in einem Troß herab und gelangte auf den Molo. Andere 
noch auf dem Wrack befindliche Personen folgten. Nach Ab- 
lauf von drei Viertelstunden war eine Anzahl Geretteter auf 
dem Molo versammelt. Ein Schleppdampser brachte nach 
Hoek van Holland die Nachricht, daß zehn Personen 
gerettet wurden und daß die Rettungsversuche weiter fort­
gesetzt, durch daS herrschende Schneetreiben aber sehr er­
schwert würden. Als dann das erste Rettungsboot einlief, 
wurde es mit Begeisterung begrüßt. Dieses Boot meldete, 
daß elf Personen, darunter zwei Frauen gerettet wurden und 
daß sich alle Geretteten an Bord des «Hellevoetsluis" be­
finden. Auf den Trümmern der „Berlin" befinden sich noch 
zwei Frauen, die so ermüdet und durch die Kälte so erschöpft 
seien, daß sie es nicht wagten, sich in einer Trosse herunter 
zu lassen. Obgleich die Rettungsmannschaften seit 36 Stunden 
tätig sind, wollen sie dic Versuche erneuern, um auch die 
beiden Frauen zu retten.

Rotterdam, 22. Februar. Unter den Geretteten 
befinden sich die zur deutschen Operngesellschaft gehörigen 
Damen Büttel, Schrötter und Johann Gabler. 
Die übrigen Geretteten sind Engländer und gehören zur 
Besatzung des Schiffs.

Amsterdam, 34. Februar. Dem «Telegraf" wird 
gemeldet, daß die Frauen, die sich noch auf dem Wrack der 
«Berlin" befanden, heute um 3 Uhr früh gerettet wurden. 
Die Gesamtzahl der Geretteten beträgt daher 15, darunter 
sechs Frauen.

I o h n st o w n, (Pensilvanien) 22. Februar. (Meldung 
der Associated Preß) Bei Mineral Point auf der Pensilva- 
nischen Bahn entgleiste der Newyork-Chicagoer Expreßzug. 
Drei Schlafwagen fielen über den Eisenbahndamm in den 
Fluß. 29 Personen wurden verletzt, mehrere schwer. Getötet 
wurde Niemand.

G ee st em ün d e, 22. Februar. Der hiesige Hilfsdampfer 
„Pohl" landete heute die 7 Mann starke Besatzung der von 
England nach Arendal bestimmten ruffischen Brigg Alderson 
die er in der Nacht zum 20. d. bei Schneesturm von den 
sinkenden Schiffe gerettet hatte. Der Hilfsdampfer erlitt dabei 
Beschädigungen.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 23. Februar 1907. 

— Allgemeine Uebersicht: —

DaS DepreffonSzeutrum im N hat sich bei abnehmender Intensität 
um ein geringes ostwärts bewegt. In Südeuropa herrschen sehr geringe 
Luftdruckdifferenzen.

In der Monarchie und an der Adria teilweise wolkig bei 
schwachen Brisen unbestimmter Richtung. Die See ist ruhig bis leicht 
bewegt.

BorauSsiedtlicheS Weiter in den nächsten 24 Stunden sür Pola: 
Wechselnd wolkig, Einsetzen LNE-licher bis E-licher Winde, nachts 
wärmer, sonst keine wesentliche Aenderung.

Barometerstand 7 Ubr morgens 756 9 2 Uhr nachm. 757 2.
Temperatur . . 7 , . -f- 0 4*0,2 „ „ -f- 8 7*0.
Regendesizit für Pola : 24 7 mm 
Temperatur deS ZeewasserS um 8 Uhr vormittags 7 4* 
Ausgegeden um 3 Uyr 15 Min. nachmittags
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Seemannslieb.
6 Zweites Kapitel.

Im Kanal.

Am nächsten Morgen wehte ein starker Nordwest­
wind. Der Kapitän war während der Nacht an Bord 
gekommen. Beim Frühstück hatte ich zum erstenmale 
Gelegenheit ihn näher zu beobachten. Natürlich hatten 
mich die Mitteilungen des Obersteuermannes neugierig 
gemacht, und ich versuchte, soweit mir möglich nach sei­
nem Aussehen und Benehmen ein Urteil über ihn zu 
bilden. Er hatte ein langes, bartloses Gesicht, eine spitz 
zulaufende Stirn und einen eiförmigen Kopf. Seine 
von dichten Brauen überwachsenen Augen waren groß 
und finster und hatten einen unheimlichen Ausdruck. 
Die Adlernase gab ihm ein aristokratisches Aussehen 
und dünne schmale Lippen umschlossen einen blassen, 
ausdruckslosen Mund. Er war sehr hoch aufgeschossen 
und entsetzlich schmal und hager. Obgleich er von Ju­
gend auf zur See gewesen war, hatte er keineswegs ein 
seemännisches Aeußere. Er sah mehr aus wie ein Ge­
lehrter, nicht wie ein Mann, den sein Beruf zwingt, den 
größten Teil seines Lebens unter freiem Himmel zu- 
zubringen.

Unsere Unterhaltung drehte sich um die Reise, die 
Ausrüstung des Schiffes und die zu erwartenden Passa­
giere, eine Dame, der die Aerzte aus Gesundheitsrück­
sichten eine Seereise empfohlen hatten, ein spanischer 
Kaufmann mit seiner Frau, einer geborenen Englän­
derin und ein schottischer Ingenieur, der einen Eisen­
bahnbau in Peru leiten sollte. —

Kapitän Flanders hatte durchaus nichts Auffäl­
liges an sich; er drückte sich gewählt und gebildet aus 
und war gegen uns beide sehr höflich. Offenbar 
stammte er aus guter Familie und hatte eine vorzüg­
liche Erziehung genossen. Seine Kleidung hatte nichts 
Seemännisches an sich; er trug einen etwas altmodischen 
Rock, ebensolche Krawatte und einen hohen Hut.

Bald nach dem Frühstück kam unser Schlepp­
dampfer wieder längsseits und überbrachte die Nach­
richt, daß Passagiere und Lotse im Begriff wären, 
an Bord zu kommen. Sofort wurde Befehl zum

Seeroman von Clark Russell.
Nachdruck verboten.

Ankerlichteu gegeben. Alle Mann begaben sich an 
das Spill und stimmten mit ihren heiseren Kehlen 
einen donnernden Chorgesang an. Dann folgten die 
Kommandos in schneller Reihenfolge: „Außenklüver 
los!" Ein Mann ans Ruder!" „Fallreepstreppe nach 
achtern!"

Born Schleppdampfer wurde jetzt das Ende einer 
Wurfleine geschickt an Bord des „Waldershare" ge­
schleudert, die schwere Trosse daran befestigt und hin­
übergeholt.

(Fortsetzung folgt).
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